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mit flehentlicher Stimme : „Schone , ſchone mir “ „ Und willſt du mir das letzte Fäßlein nicht

dieſes , denn was fange ich Armer an , wenn gönnen ? “ ſagte der Zwerg mit gierigen Blicken ,
mich der Durſt plagt und kein Tropfen mehr indem er den Finger an ' s Spundloch legte , „ei ,
im Keller iſt ! “ dann ſoll es verzaubert ſein auf hundert Jahre ! “
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Damit klopfte er lüſtern mit den Fingern auf war wie zugefroren , und die Dauben ſchienen
die Dauben , und flüſterte den Spruch : von Eiſen zu ſein ; im Faſſe aber rauſchte und

„Fäßlein mit dem rothen Wein Wein wie zum Hohne fuͤt den Ge⸗

Wahre mir den Inhalt fein ,

„Wahre mir dtes ——— Nach etlichen Tagen fand man ihn entſeelt
ezBr2 neben dem verhexten Faſſe ſitzen. — der edle

Sae feſt gut!
Ficke war nerdurſtet ,

worauf er vor des Ritters Augen in den Boden Spätere Beſitzer des Schloſſes haben den

verſank. Schatz im Keller entdeckt , von dem der Zauber
Gleich nachher wurde der Burgherr von einem wieder gewichen war — die Dauben am Faſſe

entſetzlichen Durſt befallen , der ihn Tag und waren längſt vermodert , das edle Naß , in eine

Nacht quälte — aber umſonſt verſuchte er ' s , Kruſte von Weinſtein gehüllt , wird aber noch
ſich des Inhalts zu bemeiſtern ; das Spundloch ) lange manches wackern Zechers Kehle erfreuen .

Welthändel .
. Arbeit ausgeführt ſeit 14. Juni 1866 , dem Tage

Deutſchland. des Austrilts Preußeus aus dem deutſchen Bunde ; aber
„ Gut Ding will gute Weile haben, “ heißt ein ein einheitliches Deutſchland iſt leider noch nicht zu Stande

altes Sprichwort . Wenn dies auf irgend eine Sache gekommen . Doch gibt es ſeit 25. Juni 1867 ein deut
paſſend anzuwenden iſt , ſo iſt ' s auf unſere deutſchen Zu⸗ ſches Reich von circa 30 Millionen ; denn an dieſem Tage
ſtände . Herr v. Bismark hat zwar ein ſchön Stück ! wurde in ſämmtlichen norddeutſchen Staaten die neue deut⸗



ſche Bundesverfafſung verkündigt . Nur Baiern , Württem⸗
berg , Baden und Heſſen find noch nicht bei dem Bunde ,
dagegen ſtellen dieſe Staaten ihr Militärweſen auf preußi⸗
ſchen Fuß . Dies deutet jedenfalls darauf hin , daß im
Falle ein Krieg von außen her ausbräche , auch dieſe Süd⸗
ſtaaten gegen einen äußern Feind mit den Nordſtaaten
das gemeinſame Vaterland vertheidigen würden . Nur
dies wäre patriotiſch und wenns auch unſern ſchwarzen
Herrn und den Ultrademokraten nicht gefällig wäre , die
in ihrer Verkehrtheit lieber das Ausland in unſere Ver⸗
hältniſſe ſich einmiſchen ſehen würden , als ſie zugäben,
daß ein großes , einiges Deutſchland zu Stande käme.
Schon iſt jedoch , wenn auch gegen den Willen dieſer
Herrn , ein ſtarkes Band um die deutſchen Gauen ge⸗
ſchlungen — nämlich der Zollverein . Deutſchland iſt
nun durch ſeine theilweiſe Vereinigung zu einer der
mächtigſten Nation in Europa geworden . —

Dies will unſern Erzfeinden — den Franzoſen — nicht
gefallen , weil ſie bisher die erſte Violin geſpielt . Sie
ſind daher auch unermüdlich , auf Preußen und die deut⸗
ſchen Verhältniſſe zu ſchimpfen . Faſt wäre es ſchon
1867 wegen der Feſtung Luxemburg zu einem Kriege
gekommen . Auf einmal lag die Feſtung zu nahe an der
Grenze von Frankreich und letzteres ſah ſich bedroht .
Die Londoner⸗Konferenz hat jedoch dem Streit ein Ende
gemacht . Preußen mußte dieſe ehemalige deutſche Bundes⸗
feſtung räumen , die Feſtung wurde geſchleift und das
Land als neutrales Gebiet erklärt .

Die franzöfiſchen Diplomaten meinen , ſie hätten einen
Sieg errungen und die Deutſchen ſchreiben denſelben auf
ihre Rechnung . Der Wanderer aber kann darin , daß
ein Gegenſtand , der vom Schweiße des deutſchen Volkes
mit hunderten von Millionen hergeſtellt wurde , in die
Luft geſprengt wird , keinen großen Sieg erblicken . —
Die Franzoſen haben nun wieder einen andern Gegenſtand
gefunden , nämlich Nordſchleswig . Ein kleiner Bezirk
dieſes Landes ſollte vertragsmäßig wieder zu Dänemark
kommen . Nun meinen die Franzoſen , ohne ſie könnte
dies nicht ausgeführt werden . Das Ende dieſes Streites
müſſen wir abwarten

Im Allgemeinen iſt ' s in Deutſchland vorwärts gegangen .
Wenn die Zuſtände auch größtentheils noch in ihrer Ent⸗
wicklung ſind , läßt doch Alles eine ehrenvolle Löſung und
eine ſicherere Zukunft vorausſehen . Die Deutſchen ge⸗
nießen im Auslande mehr Achtung , und Beleidigungen
können von den deutſchen Geſandten mit Kraft und Nach⸗
druck zurückgewieſen werden .

Machen wir einen kleinen Abſtecher nach

Amerika ,

ſo finden wir in Nordamerika immerfort noch zwei
mächtige Parteien im geiſtigen Kampfe begriffen , der ſo
ſchnell nicht enden wird . Ihr Präſtdent Johnſon ſteht
auf Seite der Republikaner gegenüber den Demokraten .
Kein Land der Erde muß ſo mächtige Hilfsquellen be⸗
ſitzen , wie Nordamerika : denn keines hat mit ſeinen
Kriegsſchulden ſo ſchnell aufgeräumt , wie dieſes.

Es iſt jedoch ſchon wieder in einen neuen Krieg ver⸗
wickelt mit den Ureinwohnern — Indianern oder Roth⸗
häuten . — Der Ausgang des Kampfes iſt natürlich
unzweifelhaft ; aber er wird den Nordamerikanern entſetz⸗
lich viel Geld⸗ und Menſchenopfer koſten . Derartige

Kämpfe mit dieſen rohen Horden zeichnen ſich ganz be⸗
ſonders durch Grauſamkeit aller Art aus . Die Kriege
dauern gewöhnlich lange , da die Indianer keine offene
Feldſchlacht wagen .

Mexiko

hat beſonders im Jahre 1867 die Aufmerkſamkeit der
ganzen civiliſirten Welt auf ſich gezogen . Die Geſchichte
dieſes unglücklichen Landes bildet eine fortlaufende Kette
von Revolutionen .

Nachdem es ſich anfangs dieſes Jahrhunderts vom
Joche der Spanier befreit , welche jedes volksthümliche
und ſittliche Streben unterdrückten und nur in geiſtiger
Verfinſterung ihr Heil zu finden wähnten , wurde in Me⸗
riko zwar eine Republik gegründet , allein blos um die
Herrſchaft des Adels und der Geiſtlichkeit zu ſichern .
Damit wurde aber eine Saat gelegt , die nur die blutig⸗
ſten Früchte tragen konnte . Und ſo ſehen wir denn ein
halbes Jahrhundert hindurch in dem ſchönen fruchtbaren
Lande nur Bürgerkriege wüthen , welche den Volkswohl⸗
ſtand ruinirten und die Menſchen verwilderten . Die
republikaniſche Staatsform war nur der Deckmantel der
ſcheußlichſten Willkürherrſchaft . Bluturtheile , Hinrich⸗
tungen , Niedermezlungen ſind die einzigen geſchichtlichen
Momente , welche Mexiko ſeit 50 Jahren aufzuweiſen
hat . —

Im Herbſte 1861 gingen die Franzoſen , Engländer
und Spanier gemeinſchaftlich nach Meriko , um Genug⸗
thuung für Beleidigungen und Schädigung ihrer anſäßi⸗
gen Unterthanen zu verlangen .

Bald ließen jedoch die Franzoſen den Gedankrn durch⸗
ſchimmern , eigentlich Mexiko erobern zu wollen ; denn
die Genugthuung wurde gewährt , und die Engländer und
Spanier zogen wieder heim . Die Franzoſen aber nahmen
den Kampf auf , drangen 1863 bis zur Hauptſtadt des
Reiches vor und ließen durch eine Notabelnverſammlung ,
meiſtens aus Adel und Geiſtlichkeit beſtehend , die konſti⸗
tutionelle Erbmonarchie proklamiren .

Erzherzog Maximilian von Oeſtreich ließ ſich von Na⸗
poleon bereden , die Kaiſerkrone in Mexiko anzunehmen ,
nachdem auch der Papſt ſeinen Segen dazu gegeben und
König Leopold von Belgien , Maximilians Schwiegervater ,
zugeſtimmt hatte . Auf die Nachricht , 2000 Gemeinden ,
alſo die große Mehrheit des Volkes , habe auf Berufung
Maximilians zum Kaiſer geſtimmt , ſchiffte er ſich mit
ſeiner Gemahlin Charlotte von dem ſchönen Luſtſchloſſe
Miramar ein und hielt den 12. Juni 1864 ſeinen Ein⸗
zug in Meriko . Marimilian mußte verſprechen , die 270
Millionen Kriegskoſten an Frankreich zurückzubezahlen und
die franzöſiſche Armee vom 1. Juli 1864 an allein zu
unterhalten . Daraus ging ſchon hervor , daß es Napoleon
mehr darum zu thun war , ſich ſchadlos aus der verfehlten
Spekulation zurückzuziehen , als dem Kaiſer Maximilian
ein dauerndes Glück zu ſchaffen . Die Geiſtlichkeit , in

deren Händen weitaus der größte Beſitzſtand iſt , kam
dem neuen Kaiſer ſalbungsvoll entgegen , forderte aber
auch gleichzeitig die Zurückerſtattung der früher eingezo⸗
genen Ktrchengüter . So kam Marximilian gleich anfangs
in die fatalſte Geldverlegenheit . Seine Feinde , die Repu⸗
blikaner , waren im Beſitze des größten Theil des Landes .
Den vernünftigen und fortſchrittlichen Reformen trat die
Geiſtlichkeit entgegen . Von den Verſprechungen , die man
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Marimilian in Rom gegeben , wollten die Prälaten in ] Jetzt begab ſie ſich nach Rom , klagte dem Papſt ihr
Meriko nichts wiſſen . ſund ihres Gatten traurig Schickſal , erinnerte ihn an ſeine

Die Republikaner nahmen den Kampf gegen das Kaiſer - unerfüllten Verſprechen ꝛc. , vergebens . — Nirgend eine
reich unter ihrem Präſidenten Juarez auf. Mit wechſel⸗ Spur von Hilfe . Da verfiel die unglückliche , geiſtreiche
ſeitigem Erfolge kämpften die Republikaner gegen die Frau dem Wahnſinne . Maximilian ſah ſich und ſeine
Franzoſen und die Kaiſerlichen , bis endlich , nachdem in Sache verloren , ſchickte ſeine Habſeligkeiten nach Verakruz ,
Nordamerika jener Rieſenkampf beendigt , die Franzoſen wo ihn zwei öſtreichiſche Schiffe erwarteten .
Meriko räumen mußten . [ Die klerikale Partei ſandte jedoch dem Kaiſer einen

Charlotte eilte vorher nach Europya und bat bei Napo⸗ frühern Rathgeber nach und wußte ihn durch Verſpre⸗
leon um Geldunterſtützung und Mannſchaft . Napoleon chungen wieder zur Rückkehr zu bewegen . Er nahm den
konnte mit dem beſten Willen nichts mehr thun. Er Kampf von neuem auf und mußte die Unvorſichtigkeit —
blieb daher unerbittlich . — der klerikalen Partei das Ohr geliehen zu haben , mit

Maximilian , Kaiſer von Mexiko , erſchoſſen am 19 . Juui 1867 .

ſeinem Leben bezahlen . Miramon , Marquez und derblikanern entgegen . Bald ſah ſichd Maximilian in Quere⸗
Kaiſer mit Lopez zogen mit 3 kleinen Heeren den Repu⸗ taro von den Republikanern umzingelt und eingeſchloſſen .



In Kurzem gingen ihnen alle Brodſtoffe aus . Man hatte
blos noch Pferde⸗ und Maulthierfleiſch . Die Soldaten

fingen an muthlos und demoraliſirt zu werden . Schließ⸗
lich machte ein abſcheulicher Verrath der ganzen Sache
ein ſchleuniges Ende . Oberſt Lopez , Ritter der franzö⸗
ſiſchen Ehrenlegion , überlieferte dem Belagerer , General
Eskobedo , den Schlüſſel und in der Nacht vom 14. auf
den 15. Mai rückten die Republikaner ganz ſtille in Quere⸗
taro ein. Maximilian und ſeine zwei Generale wurden

zum Tode verurtheilt . Die Erſchießung fand am 19.
Juni 1867 ſtatt .

Noch nicht ganz 35 Jahre alt , endete dieſer talentvolle ,
feurige junge Mann , den wir nicht ganz vom Ehrgeize
freiſprechen wollen , für eine ſchon zum voraus verlorene
Sache ſein Leben .

Er ging mit den beſten Abſichten , Ruhe und Frieden
zu ſchaffen , und ein Volk , das durch endloſe Revolutionen

unglücklich und entſittlicht war , endlich glücklich zu machen ,
aus Europa fort . Er hat ſein Ziel nicht erreicht . Ganz
Europa war entrüſtet über das entſetzliche Ende des

Kaiſers Maximilian , der ein Opfer des fluchwürdigſten
Verraths geworden . Der 19 . Juni iſt für die Mexi⸗
kaner ein merkwürdiges Datum . Kaiſer Iturbide , als

Auguſtin I, der 1833 verbannt wurde , aber wieder heim⸗
lich nach Mexiko zurückkehrte , wurde den 19. Juni 1824

ebenfalls von den Mexikanern erſchoſſen . —

Italien ſteht noch in ſeiner Entwicklungsperiode ,
kämpft mit einer furchtbaren Schuldenlaſt , aus der es
die eingezogenen Kirchengüter nicht herausbringen werden .
Die vertriebenen Fürſten laſſen dem Lande noch keine

Ruhe und ſchürren da und dort , bezahlen und unterhalten
ſogar Räuberbanden , welche ſtetsfort das Land zu beun⸗

ruhigen haben . In Rom ſind 1867 an Peter und Paul
eine große Anzahl von Biſchöfen und Geiſtlichen zuſam⸗
men gekommen . Dadurch iſt natürlich viel Geld nach
Rom gefloſſen und die Römer haben das Revoluzen auf
einige Zeit wieder vergeſſen . Der Papſt ſprach von der

Bedrängniß und den Feinden der Kirche ꝛc. , dem endlichen
Siege und nahm natürlich eirea 5 —6 Millionen Peters⸗
pfenninge in Empfang . Es iſt dem Laien unbegreiflich ,
wie man ſchon Jahre lang die Begriffsverwechslung ſtets
und ſtets wiederkaut . Wenn man der Geiſtlichkeit an die
weltliche Herrſchaft und dem Geldſack nahe tritt , ſo
hört man von der Bedrängniß der Kirche predigen . Wir
wollen der Sache den Lauf laſſen ! —

Oeſtreich . Dieſes Land birgt noch einen ungeheuren
Reichthum von Rohſtoffen in ſeinem Schooße , allein Nie⸗

mand beutet ſie aus und weiß ſie zu verwerthen . Die
Steuerkraft des Landes nimmt eher ab als zu. Miniſler
v. Beuſt will zwar jetzt Reformen vornehmen und der
Reichstag hat ſogar eine Reviſion des Konkordates be⸗
ſchloſſen .

Am 8. Juni 1867 ließ ſich der Kaiſer auf den Krönungs⸗
hügel in Peſth zum Könige von Ungarn krönen . Es war
dabei eine unbeſchreibliche Pracht und Herrlichkeit zur
Schau getragen worden . Die Ungarn haben durch ihre
Beharrlichkeit wirklich über das Kaiferhaus Oeſtreich einen
großen Sieg errungen . — Ob es zum Frommen des
ganzen Reiches beiträgt , daß Oeſtreich ſeinen Hauptſchwer⸗
punkt nach Ungarn verlegt , wird die Zukunft lehren . —

Frankreich . So oft der Kaiſer mit lautem Pompe
wieder von Gewähr neuer Freiheiten ſpricht , tritt das
Gegentheil ein , d. h. er entzieht ſeinen Franzoſen wieder
ein Stück Freiheit . Dies haben ſie im verfloſſenen Jahre
wieder erfahren . Die verfehlte mexikaniſche Expedition
gab den Abgeordneten Veranlaſſung zu manch ' bitterer Be —
merkung , insbeſonders in der Beantwortung der Thron⸗
rede . Was that der Kaiſer ? Er verbat ſich die Beant⸗
wortung ſeiner Thronrede . Kurz , er hat es verſtanden ,
ſein Volk nach und nach unter den Daumen zu bringen .
Die Exploſton iſt aber ſeiner Zeit nur eine deſto ſtärkere

Im Jahr 1867 war eine Weltausſtellung in Paris ,
die an Großartigkeit alles bisher dageweſene übertroffen
haben ſoll . —

Es war dies auch wieder ein Beſänftigungs⸗ und Zer⸗
ſtreuungsmittel für die Pariſer - Kinder . Die meiſten
regierenden Kaiſer , Könige und Fürſten aus Europa und
theilweis aus Afrika und Aſien haben die Ausſtellung
beſucht . Dadurch kam natürlich viel Geld nach Paris
und die Nation fühlt ſich wieder angeſehener und gehobener .

Bald hätte Kaiſer Alexander von Rußland dieſen ſeinen
Beſuch mit ſeinem Leben bezablen müſſen . Ein junger
Pole „ Bereczowski “ hat auf ihn geſchoſſen . Die Kugel
drang jedoch zuerſt einem Pferde durch den Kopf , dann
zwiſchen den Köpfen zweier Kaiſer hindurch . „ Berec⸗

39 wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verur⸗
theilt .

Die deutſche Kunſt , die deutſche Arbeit ſowie der deutſche
Fleiß und Fortſchritt , fanden auf der Weltausſtellung
die lohnendſte Anerkennung . —

Auch war der Kaiſer von Frankreich ſehr artig , und
ſtattete mit der Kaiſerin am 17. Auguſt 1867 dem Kaiſer
von Oeſtreich in Salzburg einen Condolenz⸗Beſuch ab ;
das Nähere hierüber wird im nächſten Jahre folgen .

Arm und Reich .
er prächtige Donaufluß durcheilt ziem⸗ Auf dieſer Strecke durchfließt er ein aller⸗
lich ruhig , wenn ihnnicht außergewöͤhn⸗ liebſtes , freundliches , wenn auch enges Thal .
liche Naturereigniſſe zum reißenden
Strome machen , einen Theil der frucht —
reichen Baar und beflügelt erſt zwiſchen
Tuttlingen und Sigmaringen durch ſtei⸗

leren Fall des Flußbettes ſeinen ſonſt ſanften Lauf.

Im Halbkreiſe umſchlängelt die Donau den

lieblichen Kurort Beuron mit ſeiner prächtigen
Kloſterkirche und läßt den Wanderer , der dem

Fluß entlang dahinſchlendert , bald die noch ganz
gut erhaltene Burg Wildenſtein erblicken , welche
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